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Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen⸗ | 


und die angrenzenden Orte. 


Traͤumen und Wachen. 


1. 

Sie war in ew'ger Treue mir ergeben, 
Mich zu erfreu'n war einzig Ihr Beſtreben, 
Und meine Liebe war das Leben Ihr. 

So traͤumte mir! — 


Verachtet lagen Tauſend Ihr zu Fuͤßen, 
Nur mir ſtand's frei, den Roſenmund zu kuͤſſen, 
Und einſam blieb Sie, war ich fern von Ihr. 
So traͤumte mir! — 


Ihr liebend Herz vertrug nicht Ziel, noch Schranken, 


Nichts brachte je den treuen Sinn zum Wanken, 
Und wie Sie war, fo blieb fir für und für. 
So träumte mir! — 


Da kam ein eitler Fant einhergezogen, 
Sie ſah ihn nur — und war ihm ſchon gewogen; 
Und meiner ward von Ihr nicht mehr gedacht! — 
Ich war — erwacht! — 


— — 
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Jüngſt hatt? ich einen ſchoͤnen Traum: 
Ich ſaß am blum'gen Huͤgels-Saum, 
Ich kannte keinen Erdenſchmerz; 

Nah ſchlug mir Liebchens treues Herz; 


u 


Das war ein Kuͤſſen, Kofen! 

Mir bluͤhten tauſend Roſen! 

Da betet' ich im Traume: 

Laß, Herr, dies mehr, als Traum nur fein! 


Juͤngſt war recht fürchterlich ich wach, 
Weil Liebchen mir die Treue brach, 
Weil Angſt und ſchwerer Kummer 
Mir raubten Ruh' und Schlummer, 
Weil ich allein dies Alles trug, 
Mein Herz an keinem zweiten ſchlug, 
Da betet' ich im Wachen: 
Laß, Herr, dies einen Traum nur fein! 


3. 


Gott Amor kam im Traume 
Die juͤngſte Nacht zu mir. 
Gott Amor ſprach: Sie liebt Dich! 
Fürwahr, ich ſchwoͤr' es Dir! 


Des Morgens eilt' ich zu Ihr, 
Da wurd' es mir denn klar: 
Daß mir der Schalk, Gott Amor, 
Im Traum erſchienen war. 


Julius Sincerus. 
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Die Rialtobrüͤcke. 


— — 


Die Rialtobrücke iſt gleichſam das Centrum der Be⸗ 
wegung und des Lebens des venetianiſchen Volkes. Der 
Zu- und Abfluß der Einheimiſchen und Fremden iſt hier 
fo häufig und beſtändig, daß man ſich nur für einige Zeit 
an die Brücke hinzuſtellen braucht, um denjenigen aus dem 
Haufen zu finden, ſicher zu fein, den man zu treffen wünſcht; 
und fo wie der St. Markusplatz der Rendez-vous, Platz von 
der vornehmern Klaſſe der Geſellſchaft iſt, fo iſt es die Rialto— 
brücke für das Volk. „Komm' an den Rialto ls „morgen 
am Rialto!« „er wird wohl am Rialto fein!* Rialto 
und nichts als Rialto! am Rialto findet man ſich, am 
Rialto ſucht man ſich, und am Rialto iſt man ſicher, Res 
chenſchaft zu geben und zu bekommen. Kommt oder findet 
ſich der Geſuchte nicht, fo iſt unbezweifelt der arme Teufel 
krank oder gar geſtorben, oder wenigſtens durch einen wich 
tigen Umſtand zu kommen verhindert. 

Am Rialto und in feiner Nähe werden Geſchäfte al— 
ler Art und Beſchaffenheit verhandelt, feſtgeſetzt und abge— 
ſchloſſen. Boutiken für jede nur erdenkliche Waare befinden 
ſich auf der Brücke ſelbſt oder der benachbarten Piazzetta. 
Alle Sorten von Lebensmitteln, als Fleiſch, Geflügel, Ge 
müſe, Fiſche, Obſt, Wild, Butter, Eier und was weiß ich, 
ſinden ſich am Rialto in großer Menge und zu den billig⸗ 
fien Preiſen: daher ſich die ſparſame Hausfrau, von ihrer 
Magd begleitet, des Morgens an den Rialto begiebt, um 
ihre Einkäufe für die Menage zu machen. Am Rialto find, 
an gewiſſen Tagen beſonders, und zwar an ſolchen, wo mau 
es am wenigſten erwarten würde, alle Ecken mit ambulan⸗ 
ten Krämern bedeckt, die, mit großer Prahlerei, Schuhe, 
Hüte, Thon» und Glaswaaren und hundert andere Dinge 
feil bieten, ſo daß der Rialto und ſeine Umgegend in einen 
belebten Markt verwandelt wird; und gerade an eben die— 
fen Tagen ſieht man hier häufiger als je Mädchen aus der 
mittlern und niedrigen Klaſſe gehen, kommen, herumſtreifen, 
aus einer Boutike in die andere ſich begeben, um von den 
feilhabenden Krämern und Goldarbeitern Ohrgehänge, Klei⸗ 
der, Schürzen und dergleichen Dinge mehr zu erhandeln. 
Dieſe Mädchen alle, die in der Regel mehr Aufmerkſamkeit 
auf ihren Kopfputz, als auf ihre Fußbekleidung verwenden, kom⸗ 
men gewöhnlich an den Rialto in Begleitung einer Mutter 
oder Tante oder eines Nonno (Großvaters) oder blos eiuer 
alten Frau, die fie amia nennen. 

Einer der Lieblingsartikel derſelben ſind die Ringe mit 
zwei Händchen oder Herzchen, denen fie den Namen Ricor— 
dini geben. Iſt der Beſchauer auf die Wahl aufmerkſam, 
die ſie dabei treffen, ſo wird es ihm nicht entgehen, daß 
ſie immer weitere Ringe wählen, als für ihre Finger paſ⸗ 
ſen, wahrſcheinlich, oder gewiß denken ſie an den Geliebten, 
den ſie einſt damit beſchenken wollen. 

Am Rialto ſieht man dann noch heutigen Tages ein 
Ueberbletbſel von jenem reichen Handelszweige, den einſt die 
mächtige Gebieterin des Meeres ausſchließlich beſeſſen und 
bis zu den entfernteften Gegenden der Erde ausgebreitet 


hatte: Unter einem großen, mit Guirlanden und Blumen 
verzierten, zeltartig gebauten Gerüſte ſtehen die Therlakſchla 
ger, feſtlich gekleidet, in ihren gelben, buntbebänderten, m 

Roſen und Federbusch verſehenen Koſtümemützen, vor ihnen 
Mörfer, indem fie die Luft fortwährend mit den Schlägen 
ihres Stößels und den ſonderbarſten und barbariſch klingen“ 
den Liedern erfüllen und die Ohren der Vorubergebenden 
betäuben. Ein Kreis von Zuhörern aus dem Velke um“ 
ſteht dieſe Zelte, und nicht weit davon befinden ſich au 
mit Gold- und Silberpapler ausſtaffirten Tiſchen in bunte? 
Reihe alle Ingredienzien aufgeſtellt, welche zur Bereitung 
dieſes Arzneimittels möthig find, und die berumſtehende Menge 
ſiebt und ſiaunt: ſieht, weil fie Augen hat; flaunt, weil Ne 
von allem Vorhergehenden nichts verſteht, aber dieſes EM 
gengift für wirkſam hält, weil es aus fo vielen Dingen zu“ 
ſammengeſetzt iſt. Etwas weiterbin, und zwar gerade ID 
der Mitte der anſtoßenden Piazzetta St. Bartelomes, brennt 
unter einem hohen, in Geſtalt eines Thurmes gebauten Gr 
rüſte ein großes Feuer, und über demſelben ſiedet ein un 
foͤrmlicher Keſſel, wie ihn Shakeſpeare in feiner Hexenkoud“ 
die bejchreibt, und worein nach und nach die Theriakbeſland' 
theile geworfen werden, und wieder ficht hier ein Hauf;, 
der ſich am Anblicke des Wunderſchauſpieles weidet. 

So wie auf dem St. Markus wird man endlich am 
Rialto, man mag wollen oder nicht, durch die Stentorſtim, 
me eines Ausrufers von den Tagesnenigfeiten in Kenntui 
geſetzt. In den ungereimtefien Phraſen, in den ſonderbar⸗ 
fien Epithetons und mit ſuperlativen Titeln ſchreit er An“ 
kündigungen aller Art aus: Dekrete, das Leben der Heill⸗ 
gen, Todesurtheile, Komödien und Opern des berühmteſleb 
Maeſiro, welche auf allgemeines Verlangen, in dem großen 
Theater, von der renommirteſten Geſellſchaft, mit den aualog“ 
fien und reichſten Dekorationen gegeben werden; und mit 
derſelben Stentorſtimme fingen fie Rangonen, aus eiuer be 
rühmten venetianiſchen Feder gefloffen, auf den Tod eines 
Jünglings, Mädchens u. ſ. w. ab. Ellenlange Auſchlagezet“ 
tel, mit kubiſchen, gothiſchen und Verſalbuchſtaben, verkünden 
noch außerdem dem Vorübergehenden das Schauſplel, da 
dieſen Abend aufgeführt werden ſoll, und über deuſelben 
ſind, auf Leinwand oder Papier, Scenen aus dem darzuſtel“ 
leuden Drama gemalt, die aber freilich nur geeignet find 
die Maſſe herbelzulocken, ohne eine vernünftige Idee vol 
dem Stücke beizubringen. 


Aus, Eins Vor- und Zufaͤlle. 


— Su den Tallsmanen, von welchen man einft glaube, 
daß ſie feſt machten, gehörten auch die Mansfelder Thaler, 
einem Grafen Hoher zu Ehren geſchlagen, mit der 
ſchrift; „Hoher, ungeboren, hat noch keine Schlacht nr 
ren.“ Er war nämlich durch den Kaiſerſchultt auf d 
Welt gekommen. des 

— Demokritus ſoll fein Leben durch den Geruch 
friſchen Brotes verlängert haben. 
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— Als man den franzöſiſchen Marſchall Surelles fragte: 
Warum er ſich nicht verheirathe? — gab er zur Antwort: „Ich 
abe noch keine Frau geſehen, deren Mann, und noch kein 
Kind, deſſen Vater ich hätte fein mögen. « 

— Ein gewiſſer Leukfeld ſchrieb eine Diſſertatſon von 
fünf und fünfzig Gelehrten, die alle im fünf und fünfzig⸗ 
fen Jahre geſtorben waren. 7 

— Nicht nur die Mitſpieler, — fagte Iffland einſt, als von 
der dem Schauſpieler nöthigen Geiſtesgegenwart die Rede war, 
T eerſchwören ſich öfters gegen unſer wohlberechnetes Spiel, 
fontern Requiſiteurs, Maſchiniſteu, Lampenputzer und wie 
font all' dle nothwendigen Theaterübel heißen. Das wider 
fuhr mir erſt vor Kurzem in Magdeburg, wo vergeſſen 
ward, Dintenfaß, Papier und Oblate auf den Tiſch zu legen, 
um einen Brief ſchreiben und ſiegeln zu können. Da ich 

cht ſicher war, ob, wenn ich zu Herbeifchaffung dieſer Res 
Mitten klingelte, ſolche auch im Augenblicke vorhanden wa⸗ 
ten, zog ich es vor — und es ging füglich — den Brief 
als bereits geſchrieben zu betrachten und übergab dem war— 
tenden Bedieuten ein Billet, das ich kurz vor Anfange des 
Stückes in der Garderobe aufgeſetzt und zu mir geſteckt 
atte, mit den Worten der Rolle: „Sogleich zu beforgen!« 
Dieſer Bock war nun glücklich corrigirt; — welch' neuer 
ſchwebte aber über meinem Haupte! — Mein Billet war 
ein Abſagungsſchreiben an einen Kaufmann, der mich nach 
em Theater zum Abendeſſen geladen und dem ich zugeſagt. 

ich reuete aber die Sache und ich ſchried ihm mein Kom- 
men ab, vorſchützend, ich ſei von der Vorſtellung ermüdet 

und körperlich angegriffen. Ich ſetzte die Zeilen im Voraus 
auf, um ſogleich nach beendigtem Stücke fie zu erpediren 
und den Kaufmann nicht auf mich warten zu laſſeu. Dem 
Theaterdiener theilte ich früher, um ſicher auf ihn rechuen 
iu können, mit, daß nach der Vorſtellung er ein Billet au 
deren — fo und fo — zu tragen habe. Dieſer war aber 
gleich jener Bediente im Stücke. Was thut nun die Ber 
Niet Er ſieht das ihm übergebene Billet als einen Wink 
an, es ſogleich an feine Adreſſe zu beſorgen und trägt, 
Wr nichts dir nichts, deu Kaufmanne, den er von der 
ühue aus in einer Loge bemerkte, es augenblicklich hin⸗ 
auf. Im Zwiſchenakte berichtet er mir feinen Dienfleifer, 
Ich glaubte vor Schreck in die Erde zu ſtuken. Ich hatte 
eu Manne meine Erſchöpfung, als nach beendigter Vor⸗ 
ellung geſchehend, angezeigt, und er ſieht mich nun guten 
uthes zwei gauze Akte noch fort agiren, das (Quid pro 

Wo aber wohl verſtehend und ſich nicht wenig darüber är⸗ 
gernd. — Was war zu machen? — Ich mußte dem 

nge notbgedrungen einen audern Mantel umhängen, fuhr 
nuch der Vorſtellung ſogleich zu ihm und laugte noch früs 
er, als er ſelbſt, in feinem Haufe an. Zum Glüde hatte 

r gute Mann Humor geuug, den Vorfall mit mir herzlich 
& belachen. — Ich glaubte die Farce nun beendigt. Kel⸗ 

eswegs! Sie verfolgte mich ſelbſt bis nach Berlin noch, 
er ich, kaum augefommen, in einem öffentlichen Blatte mit 
. Wiſcher mich bedlent ſah, indem ein Necenfent mei— 
au Bafifpiels in Magdeburg, den Requlſiteur-Sündenbock 
ler meinen Extemporir-Sünden mit aufzählte und fo ſchloß: 
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„El, ei, Herr Direktor, das war ein wenig zu ſlark, den 
Dichter ſo hintenan zu ſtellen und die von ihm wohlberech⸗ 
neten Vorſchriften: ſich an den Tiſch zu ſetzen, zu ſchreiben, 
zu ſiegeln, ſo ganz willkührlich wegzulaſſen und einen bereits 
fertig geſchriebenen und in der Taſche habenden Brief dem 
Bedienten zu übergeben. Solche Willkührlichkeiten verdie- 
nen an einem fo ausgezeichneten Schauſpieler, der zugleich 
ſelbſt Dichter iſt, doppelte Rüge!“ — Späterhin, nachdem 
er den eigentlichen Thatbeſtand erfahren hatte, entſchuldigte 
er ſich ſchriftlich bei mir und bat um Verzeihung. Das 


bätie er übrigens nicht nöthig gehabt, da mich dergleichen 


Recenſenten⸗Irrthümer nicht fonderlich berühren. « 

— Kant behauptete, die Frauen ſollten fein, wle das 
Echo, und nur auf das antworten, um was ſie gefragt 
würden; dabei aber nicht, wie das Echo, immer das letzte 
Wort haben wollen. 

— „Böſewichter,« — ſagt Rouſſeau, — „findet man nut in 
Städten, nicht in Einöden.“ — „Niemand iſt einſam, als 
der Böſewicht!« ſagt Ruderat. Der Eine, wie der Andere, 
hat Recht in ſeinem Sinne. 5 

— Ich werde Ihrer eingedenk fein,“ ſagte Ludwig XIV. 
einſt zu du puesne. „Sire, es iſt hohe Zeit!« eutgeguete 
dieſer, indem er an feinen grauen Kopf griff. 

— Beugnot war Präfekt unter dem Kaiſerrelche; er 
batte, wie ſeine Collegen, eifrig Statiſtik betrieben, denn 
dies war das Mittel, dem Kaifer zu gefallen. Er galt 
ſelbſt als ein Meiſter in dieſer Wiſſenſchaft. Einſt führte 
den Kaiſer fein Weg durch Beugnot's Departement. Oh, — 
ſagte man zu Napoleon, — dieſen Präfekten werden Sie nicht 
iu Verlegenheit bringen. „Wir werden ſehen, « antwortess 
der Kalſer und wandte ſich, etwas tückiſch lächelnd, mit der 
Frage au Beugnot: » Herr Präfekt, wie viel Zugvögel ha⸗ 
ben Sie dieſes Jahr in Ihrem Departement gehabt? — 
Einen Adler, Sire! — erwiederte Beugnot. 

— Iſabella vou Kaſtillen, die Gemahlin Ferdinands der 
Katboliſchen, hielt als Frau und Königin fo ſehr auf des 
Anſtand, daß fie, während ihrer Niederfunft, ſich das Ge 
ſicht mit einem Tuche bedecken ließ, um die Gegenwärtigen 
nicht vielleicht in ihrem Geſichte eine unwillkührliche Ver⸗ 
jerrung des Schmerzes gewahr werden zu laſſen. Eben fo 
wollte ſie den Fuß nicht entblößen, als fie dle letzte Delung er⸗ 
halten ſollte. — Sie pjlegte ſich oftmals zu rühmen, daß 
Ferdinand, ſelt feiner Vermählung mit ihr, nie ein Hemd 
getragen habe, daß ſie ulcht eigenhändig verfertiget hätte. 

— Fontenelle pflegte von Lafontalne zu ſagen: „Er iß 
fo viel Dummkopf, daß er es nicht einmal begreift, daß 
ſeine Fabeln beſſer ſind, als die von Aeſop und Phädrus⸗ 

— Als man deu Ageſtlaus fragte, ob er die Tapferkeit 
oder die Gerechtigkeit für eine nützlichere Tugend halte? — 
gab er zur Antwort: „Die Tapferkeit würde überflüfjig fein, 
wenn alle Meuſchen gerecht wären. 

— Die Poppäa des Nero brauchte täglich zum Baden 
die Milch von fünfzig Eſelinnen. 

— Der einzige Meuſch, der wahrhaft verlaſſen iſt, — fagı 
der Kanzler Bacon, — iſt, der, welcher keinen Freund hat, 


— 
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Reise um die Welt, 


(Korreſpondenz aus W 0 5 Den 17. April 1838.) 
ortſetzung. 

Der Hauptjubel iſt aber, daß man ſich bemüht, dem An— 
dern fein Lichtchen auszulöfchen, das ſeinige aber brennend zu 
erhalten. Tuͤcher und Flederwiſche werden an Stangen gebun— 
den, um mit denſelben die Lichte auszuloͤſchen, welche man ſonſt 
nicht erreichen kann. Sobald ein Licht geloͤſcht iſt, ſchreit der 
umſtehende Haufe: senza moceoli (ohne Licht), als eine Art 
von Spott, und man eilt beſchaͤmt daſſelbe wieder anzuzuͤnden. 
Auf die luſtigſte Weiſe werden die Daͤcher der Haͤuſer erklettert⸗ 
um die Lichte im oberſten Stocke auszulöfchen; die Wagen 
werden beſtiegen und den vornehmſten Damen die Lichte vor 
der Naſe ausgeblaſen. Alles in ein Jubeln, und ſo rachſuͤchtig 
der Italiener ſonſt fein mag, im Carneval iſt er das harmlo⸗ 
ſeſte Kind von der Welt. Selbſt der ernſthafteſte Menſch wird 
bier zur Froͤhlichkeit hingeriſſen, und dem Aermſten, auf welchen 
Nichts mehr Eindruck macht, muß es dennoch erfreuen, wenn 
er an dieſem Abende, den von zahlloſen Lichtern erhellten und 
mit der froͤhlichſten Menſchenmaſſe angefuͤllten Corſo hinab» 
blickt; eine Illumination, die man ſich nicht reizender denken 
kann. Ein Kanonenſchuß giebt das Signal, das Feſt zu ſchlie— 
Ben, und im Nu ſind alle Lichte ausgeloͤſcht, und bald folgt die 
Todtenſtille der Faſten, dem lauteſten Jubel der ausgelaſſenſten 
Fröhlichkeit. — — Einen herrlichen Tag habe ich neulich in 
der Gall rie des Cardinal Feſch verlebt, welche eine der ſchoͤn— 
ſten in Rom, aber zu welcher der Zutritt doch einigermaßen er⸗ 
ſchwert iſt. Außer den Gemaͤlden der groͤßten italieniſchen Mei— 
ſter, namentlich eines Raphael, aus der erſten Periode ſeines 
kuͤnſtleriſchen Wirkens, den vollendetſten Bildern ſeines Lehrers 
Perugino gleichend, und doch ſie übertreffend, und mehren unver⸗ 
gleichlich ſchoͤnen Porträts von Pordenone, fand ich, da ich durch 
einen langen Aufenthalt halb verniederlaͤndert bin, zu meiner 
größten: Ueberraſchung, dort auch mehre Kabinette angefuͤllt mit 
alten Bekannten, namlich mit Gemälden von Rubens, Rem⸗ 
brand, van Dyck, Teniers, Ruysdane, Ostade's und Andern; 
ich grüßte die alten Freunde nach langer Trennung und fand 
an dieſen gelungenen Werken, daß fie, troz der Italiener, die 

ich kurz vorher geſehen, an Intereſſe nicht verloren hatten, die⸗ 
ſen keinesweges nachſtanden und mich von Neuem mit Achtung 
für. ihre Schöpfer erfüllten. Ich hatte denn auch, fo lange 
es nur moͤglich war, mit meinen Freunden in dieſen der Kunſt 
geweihten Hallen verweilt, bis uns der Hunger und die Stim⸗ 
me des Schließers hinaustrieben. Um erſtern ſobald als moͤg⸗ 
lich zu ſtillen, gingen wir nicht in unſere gewöhnliche Trattorie, 
fondern in der Cenſola, eine Reſtauration in Traſtevere, nahe 
dem Pallazzo Feſch. Traſtevere iſt der Theil Roms jenſeits der 
Tiber, deſſen Bewohner, weniger im Verkehr mit den Fremden, 
deren Sitten noch nicht angenommen haben, und noch roͤmi⸗ 
ſches Koſtüm (alla minente), im Gegenſatze zu den Paines, 
(fo heißen Alle, welche franzöͤſiſch gekleidet find) tragen. Hier 
baben ſich noch die nationellen Gebräuche, wie fie früher uͤber⸗ 
oll uͤblich waren, erhalten, und der Genre- Maler durchſtreift 
gern dieſen Stadttheil. — Um ſich eine Vorſtellung einer aͤcht 
römifchen Trattorie zu machen, bitte ich, mit mir durch die Kuͤ⸗ 
che in die Cenſola einzutreten und, da es gerade Faſttag iſt, die 
Menge von verſchiedenen Arten von Fiſchen, aus der Tiber und 
aus dem Meere, nebſt Muſcheln, Humern, Krebſen und Froſch— 
keulen zu muſtern, dann die zierlich aufgebauten Pyramiden von 
Gemuͤſen und Fruͤchten, und mit mir auszuwaͤhlen, was und 
wie man es bereitet wuͤnſchet, zugleich aber auch den genaueſten 
Preis zu behandeln, widrigenfalls man bei der Bezahlung füͤrch⸗ 
terlich Aberfegt wird. Das Feuer ziſcht daneben, und gleich iſt 
die Mahlzeit bereitet, welche man in einem dicht an die Küche 
ſtoßenden Gemache einnimmt. Dieſes iſt niedrig und dunkel, 


und die Umgebung wird erſt nach längerem Verweilen de 5 
denn die ſparſamen Fenſter ſind ſtets gegen die Sonne af ie 
fen, weil ein kuͤhles Zimmer ein Haupkerforderniß in Ita fiet 
beſonders aber in einem italienifchen Speiſehauſe iſt. Hier 5 
nun ein Geiſtlicher, ein Laſttraͤger, ein fremder Baron, 611 
arme Buͤrgersfamilie, mit kleinen Kindern, und einige Künſt 5 
uſammen in demſelben Zimmer. Jeder bekommt ſilberne? 
fer und Gabeln und denſelben Wein, die Speiſen find beha 
delt und man läßt es ſich gut ſchmecken; aber der geiſtliche He 
gab fünf Mal feine Portion zurück, weil fie ihm nicht "ih 
Wunſch bereitet war, und der italieniſche Kellner laßt es ! 
gefallen, immer zu wechſeln, und andere Speiſen zu bringe 
bis er den Geſchmack des Gaſtes getroffen hat. Die Kin 1 
lagen ſich um einen Knochen in den Haaren, und die Mutig 
mit der hier bei den Weibern gewöhnlichen Altſtimme, ſchehr, 
bis fie einige Male in den Diskant uͤberſchlug, jedoch ohne mit 
folg, und verdarb uns, die es nichts anging, fait das 9080 
Mahl, waͤhrend die Kinder, welche das Schelten betraf, 


nicht im Geringſten darum bekummerten. (Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 6. Mai 18580 


In dieſen Tagen feiert Berlin ein ſehr intereſſantes I 
Die beiden hieſigen Handelsgaͤrtner, Herr Fauſt, (der den Du 
linern ſchon fo viele Freude gemacht hat,) und Herr Mie 
haben auf dem Grundſtuͤcke des Letztern, in der Fruchtſtraße, u 
13., eine Hyacinthen : Ausftellung veranſtaltet, die in jeder 
iebung ibres Gleichen ſucht. In dieſem Garten bluͤhen ge in 
waͤrtig nicht mehr als 600,000 Exemplare. — In dem Gel 
des Herrn Krauſe, der von dem vorher bezeichneten nur d 5 
eine Leine geſchieden iſt, blüht eine noch faſt größere Anza 
und rechnet man die geringeren Sorten hinzu, die ebenfall 
dieſen beiden und den anſtoßenden Gärten vollſtaͤndig aufgeb 5 
ſind, ſo bat man einen Blumenflor vor ſich, der aus mehr 
anderthalb Millionen Exemplaren beitebt. Rechnet man hr 
noch Hinzu, daß jeder Beſucher der Ausſtellung, für den Dia 
feines Entrees, einen Gewinn bekommt, der entweder in ei 
bluͤhenden Roſenſtocke, oder einer andern Blume, wenig", : 


7 uͤbel “ 
Harten is c 


1 
Ganze hat das Anfehen einer feſtlichen Wallfahrt, denn . 
er, 


Freude des Herzens, heimtraͤgt und ihn ſorgſam auf hebt a, 
ches der Prinz Wilhelm, Sohn Sr. Maj. des Ronigs cho, 


niglich Preuſſiſcher 9 und Direktor der al 
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Hierzu Schalupbe. 


BR 


des Katholizismus aufrecht zu erhalten. 


N 


5 


a 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N 57, 


am 12. Mai 1838, 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— 


Eulm, den 7. Mai 1838, 


% Die Allgemeine (Augsburger) Zeitung tifcht dem Publi⸗ 
kum über Culm ſeltſame Geſchichten auf, von denen den Be⸗ 
wohnern dieſer Stadt, die es doch am Beſten wiſſen muͤßten, 
auch nicht das Mindeſte bekannt iſt. Die Beilage zu No. 116 
enthaͤlt folgende hoͤchſt auffallende Notiz: In Culm haben ſich 
kurzlich 15 Geiſtliche — wahrſcheinlich doch katholiſche — in 
einer Verſammlung das Wort gegeben, jeden Verkehr mit Pro⸗ 
teſtanten und Juden abzuſchneiden und als Maͤrtyrer die Rechte 
Referent, der das 
hun und Treiben der Leute an dem hieſigen, eben nicht ſehr 
ausgedehnten Orte, ziemlich genau zu beobachten Gelegenheit 
bat, kann gewiſſenhaft verſichern, daß der gedachte Artikel nicht 
begruͤndet iſt. Wie aber der Correſpondent zu einer ſolchen 
Nachricht gekommen iſt, und wie er ohne alle nähere Prüfung 
olche der Redaction der Allgemeinen Zeitung hat mittheilen 


und wie ſolche ſogar der Hamburger Correſpondent hat nach: 


drucken konnen, it unbegreiflich. Daß an der ganzen Geſchichte 
nichts iſt, gebt ſchon daraus hervor, daß man noch heute die 
katholiſchen Geiſtlichen mit Proteſtanten und Juden verkehren 
ſieht, mit den erſteren ſogar in freundſchaftlichen Zirkeln, mit 
den letztern im Handel, durch den Ankauf ihrer Beduͤrfniſſe, 


was doch gewiß nicht geſchehen würde, wenn man allen Ver: 


x 


kehr mit ihnen abbrechen wollte, und ſich ſogar das Wort dar 
rauf gegeben hätte. Welche Abſicht der Correſpondent auch 
mit der Verbreitung ſolcher grundloſen Nachrichten haben 
mag, ſo viel iſt gewiß, daß ſie nur dazu dienen, in der heuti⸗ 


Ba aufgeregten Zeit, die Gemuͤther aufzureizen und Haß und 


wietracht anzufachen. Wie ihm dies in andern Gegenden ges 
lungen ſein moͤge, wiſſen wir nicht; in Culm kommt er aber 
damit ſchlecht an. Hier leben die Leute in herzlicher Eintracht, 
ruhig und, ſo viel es geht, zufrieden. Niemand denkt daran, 
den Andersglaubenden aus Neligionshaß zu verfolgen, die Re⸗ 
ligionspartelen verkehren freundlich unter einander, loben Gott, 
lieben ihren König, zahlen ihre Abgaben, fo gut fie koͤnnen, und 
uͤmmern ſich um das fremdartige unvernünftige Gewirre, wie 
es anderwaͤrts an der Tagesordnung iſt, wenig oder gar nicht. 
Deßhalb muß es fie ſchmerzhaft berühren, wenn in auswaͤrti⸗ 
gen Blättern dergleichen Nachrichten über einen achtbaren Theil 
iprer Mitbewohner verbreitet werden — Die zweite Nachricht 
über Culm findet ſich in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
No. 119., unter dem Artikel Poſen vor. Das Lobenswerthe, 
was der Correſpondent uber den ehrwuͤrdigen Biſchof von Culm, 
Pr, Sedlag — nicht Sedlaczek — ſagt, haben wir mit Vers 
Inügen geleſen, indem wir mit großer Freude uns noch der 
krefflichen Rede erinnern, die derſelbe bei der Einweihung des 
diefigen Gymnaſii gehalten hat. Dagegen iſt es eine nicht lo⸗ 


von Ramler und Graun“ fatt. 


Inſerate werden à 135 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Referfre:s 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


* 

benswerthe Erdichtung, daß der Director — doch wohl des 
Gymnafii? — erklaͤrt haben ſoll, „daß Cicero und Algebra 
hier katholiſch würden gelehrt werden.“ Welch eine Behaup— 
tung! Als ob es einen katholiſchen Cicero oder eine Fatholis 
ſche Algebra gaͤbe! Was will der Correſpondent von Poſen 
damit ſagen? Abgeſehen davon, daß das Falſche in die Augen 
ſpringt, fo haben wir der Rede des Gymnaſial-Direktor am 
Tage der Einweihung des Gymnaſti, mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit zugebört, aber auch nicht ein Wort davon vernommen, was 
der Poſener Correſpondent der Allgemeinen Zeitung mitgetheilt 
hat. Wenn doch die Correſpondenten in ihren Mittheilungen 
vorſichtiger wären: es koͤnnten dann unmöglich dem Publikum 
ſolche Maͤhrchen aufgebunden werden. 


Gumbinnen, im Monat April 1838. 


Der Cyklus unſerer Wintervergnuͤgungen wurde dies Mal 
mit einer dramatiſchen Abendunterhaltung: „Ich bin mein Bru⸗ 
der, von Conteſſa, und: Nehmt ein Exempel dran,“ geſchloſſen. 
Am Charfreitage Abends fand im Hoͤrſaale des Koͤnigl. Fries 
drichs⸗Gymnaſiums die Aufführung der Kantate der „Tod Jeſu, 
Es waren nur die Familien 
der Mitglieder des Geſang⸗Vereins hierzu eingeladen, dennoch 
war der Saal zahlreich beſetzt, und da mit dieſer Handlung zu: 
gleich ein wohlthaͤtiger Zweck verbunden wurde, fo fiel in die 
am Eingange fuͤr die Armen aufgeſtellte Buͤchſe manche freund⸗ 
liche Gabe von ſchoͤner Hand hinein. — — Wir erfreuen uns 
jetzt endlich ſeit einigen Tagen einer mildern Luft und hoffen, 
daß die ſchoͤnen Tage von Aranjuez wiederkehren werden. Unſer 
Berſchoͤnerungs Verein ſcheint auch wieder thaͤtig das angefan⸗ 
gene Werk fortſetzen zu wollen, allein der Nerv, der alle Un⸗ 
ternehmungen der Ark in Thaͤtigkeit ſetzt, ſcheint etwas erſchlafft 
8 ſein, daher denn eine recht eindringliche Aufforderung zur 
Beiſteuer des zu dieſem Zwecke beſtehenden Fonds im hieſigen 
Intelligenzblatt erſchien, welche den gewuͤnſchten Erfolg haben 
duͤrfte. Der hieſige Ort zeichnet ſich überhaupt durch Freund⸗ 
lichkeit feiner breiten Straßen vor vielen andern Städten rühm⸗ 
lichſt aus, und wir konnen unſeren Altvordern für die reinliche 
und geſunde Anlage derſelben nicht genug danken, wenn gleich 
die Bauart unſerer Häufer noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig 
laͤßt. Eine herrliche Promenade von alten ehrwuͤrdigen Lin⸗ 
den (ſie wurden am 27. April 1736 vom Stadtkaͤmmerer Zim⸗ 
merman geſetzt und ſtammen aus dem geheiligten Walde von 
Perkuwlauken her) durchzieht die Stadt am Ufer der Piſſa, 
und unſere Daͤmme werden mit neuen Anpflanzungen, Bele—⸗ 
gung mit Raſen und zweckmaͤßigen breiten Terraſſen verſchoͤnert; 
nur mit dem neuen Spritzenhauſe, welches in einem geſchmact⸗ 
vollen Style erbaut, eine dem Auge recht ſtoͤrende Luͤcke inn cie 
ner der Hauptſtraßen ausfüllen ſollte, will es nicht vorwärts 
gehen, und es ſcheint eine Babelſche Verwirrung eingetreten zu 
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fein, denn als Gott, der Herr, den Schaden beſah, ſiehe! da 
konnten die Spritzen nicht hinein. So liegt denn nun das 
Fundament da, und es will ſich Niemand an das verunglückte 
Projekt heran machen. 


Ka juͤtenfracht. 


— Uuſer verehrter Oberbürgermeiſter, Hr. Geheimerath 
v. Weickhmann, befindet ſich wieder in unſrer Mitte. Sowohl 
die ſichere Vorausſetzung, daß ein ſo hochgeachteter, würdi⸗ 
ger Mann, in Berlin nur die ehrenvollſte Aufnahme finden 
könne, als auch die Liebe, welche derſelbe hier allgemein in 
bohem Grade genießt, hatten hier einige excentriſche Gerüchte 
aus Berlin allgemein verbreitet, welche die Redaktion, wenn 
auch nicht ganz verbürgt (es ſtand nur: „ſoll 4 u. ſ. w.) 
freudig berichtete, da ſie eben ſo gern allem Guten leicht den 
vollen Glauben ſchenkt, als an dem Schlechten, ſo lang als 
möglich, zweifelt. Die Wahrheit iſt, daß unſer Herr Ober 
bürgermeifter auf das Gnädigſte aufgenommen und zu der 
Königl. Tafel gezogen wurde. — Was ſonſt noch erzählt 
wurde, war nur ein poetiſcher Ausbruch der allgemeinen 
Verehrung für den wackern Ehrenmann. 

— Ein recht bedeutendes Braudfeuer allarmirte in der 
Sten Abendſtunde des Buß⸗ und Bettages die ganze Be⸗ 
völkerung Danzigs. Der ſogenannte weiße Schwau, ein am 
Vorſtädiſchen Graben belegenes, von verſchiedenen Handwerkern 
bewohntes, ziemlich baufälliges Gebäude, ſtand plötzlich in 
hellen Flammen, und zwar ſo bedeutend, daß die beiden an⸗ 
ſtoßenden Gebäude ſofort mit Feuer faßten, und ehe irgend 
eine Hilfe herbeikommen konnte, ein Raub der Flammen 
wurden. Die Entſtehung des Feuers läßt ſich bis jetzt nicht 
ermitteln, und wird auch wohl für immer ein Räthſel blei⸗ 
ben, da das ganze Haus in einem Augenblicke von oben bis 
unten loderte. Seit einer Reihe von Jahren iſt hier nicht 
ein ſo bedeutendes Brandfeuer geweſen, als dieſes, und 
wir haben es einzig und allein ſowohl unſern vorzüglichen 
Rettungsanſtalten, als insbeſondere der höchſt wirkſamen 
Anordnung derſelben, zu danken, daß einem weiteren Umſich⸗ 
greifen des Feuers, welches durch mehre nahe gelegene 
Schoppen und durch das ſpätere Eintreffen der eigentlichen 
Rettungsmannſchaften, obſchon, des Feiertags halber, der Au— 
drang der Menſchen außergewöhnlich ſtark war, begüuſtigt 
wurde, noch bald genug Einhalt geſchah. 


— In der Nacht vom 1. zum 2. Mai, wurden dem 
Oberförſter Fritſche in Oliva, aus feiner jetzigen Mieths⸗ 
wohnung, von einem auf dem Hofe belegenen Speicher, 8 
Schinken, 8 Seiten Speck und 5 Stück geräuchertes Rind» 
fleiſch, zuſammen 321 Pfund Fleiſch, durch Einbruch ge⸗ 
ſtohlen. Die Entdeckung des Diebstahls geſchah jedoch erſt 
am 2. Abends 6 Uhr, indem das durch das Dach gebro— 
chene Loch Nachforſchung veranlaßte. Gegen den Willen des 
Beſtohlenen, der gerade nicht zu Hauſe war, wurde der 
Diebſtahl gleich durch ganz Oliva belaunt, und es blieb da⸗ 


her nur noch der offene Weg zur Entdeckung des Ole 
bes übrig. Demzufolge wurde ſofort in mehren Woh unn“ 
gen eine genaue Hausſuchung, durch Hunde unterſtützt, a 
gehalten, wie ſich aber wohl vermuthen ließ, Hierbei kein 
Fleiſch entdeckt, wohl aber führte die Auffindung eines Knd 
chens von friſch gekochtem Pöckel + Rindfleifh in einer Ko“ 
the, nahe bei Reuneberg, welcher Knochen auch noch den 
Rauchgeruch an ſich hatte, den dringeudſten Verdach! 
auf den Arbeltsmaun Johann.. 4a. Die Verwu' 
thung, daß dieſer llederliche, ſiets betrunkene Menſch 
der Thäter ſei, wurde dadurch dringender, daß der 
ſelbe am Freitage voriger Woche, in Gegenwart des Ober 
förfters, Saatkorn, von jenem Speicher, wo das ſaͤmmtlicht 
Rauchfleiſch hing, getragen hatte und daß er ferner am Tage 
vor dem Einbruche, auf der neuerbauten Oberförſterei in 
Oliva, wo er auf Tagelohn arbeitete, hörte, daß der Ober“ 
förfter dem Jägerburſchen befahl, feine 3 Hühnerhunde und 
einen Dachshund dort über Nacht einzuſperren. Der Ver 
dächtige ſowohl, wie ſeine Frau, hatten übrigens während der 
Hausſuchung durch nichts einen Scheln des Verdachts au 
ſich gezogen, und die Sache blieb, nach der bis 1015 IE 
Abends angeflandenen Hausſuchung, bei dem Verluſie des 
Fleiſchvorraths, zum Werthe von 40 bis 50 Thalern, Hier“ 
nächſt ging nun Alles zur Ruhe, der Beſtohlene verließ je 
doch ſchon 10 Minuten darauf, in Begleitung ſeines Jäger“ 
burſchen und gehörig bewaffnet, heimlich feine Wohnung, 
umſchlich durch den Königl. Wald die bezeichnete Kathe und 
faßte, etwa 70 Schritt davon entfernt, am Eingange eine 
Fußweges in den Wald, Poſto. Garten, Hof und Haus 
konnten von hier aus les war ſchönes Mondlicht) genan 
überſehen werden. Nichts regte ſich, nur war es den Auf“ 
lauernden vorgekommen, als ob ſich ein dunkler, nahe bel dem 
Haufe befindlicher Gegenſtand, einem niedergekauerten Men“ 
ſchen gleich, manchmal bewege. Unter einem Stran 
verborgen, lagen die Spähenden, ſchon war es faſt 2 Ubs 
früh, noch immer nichts gewahrend, als mit einem Malt, 
wie aus der Erde erſtanden, in dem allmälig ſchwächer ge 
wordenen Moudlichte, eine Meuſchengeſtalt, nur 15 Schrl 
vor ihnen, auf dem Fußwege erſcheint, die dem Walde be 
hutſam näher ſchleicht; auf fünf Schritte weit geht fie al 
den laug auf der Erde mit augehalteuem Athem ausgeſtre 
ten dunkeln Geſialten vorüber, firirt fie ſcharf und bleib 
unmittelbar am Cingange in das Dickigt, regungslos fieheh 
ein Mondſtrahl beſchien gerade durch die Zweige das 
ſicht, und der Verdächtige, mit einer im Mondlicht glänzen“ 
den Spate, zum leiſen Auftreten die Schuhe unter ei 
Arme tragend, wurde erkannt. Der Belauſchte ſieht d 
Gefahr, worin er iſt und will fi durch die Flucht retten, 
wird aber auch eben fo ſchnell von dem Oberförfter bei 5 
Kehle gefaßt. — Speck und Schinken war bei ihm n 1 
zu finden, jedoch waren die Uleberfallenden von elnem ſo 10 
kanten Rauchfleifchgeruch umduftet, daß kein Zweifel ee 
die erfaßte Kleidung ſei wenigſtens beim Diebſtabl .. 
ligt geweſen. Trotz alles Sträubens und ungeachtet * 
hoͤchſten Betheurung feiner Unſchuld, wurde der Na 
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wändler mit fortgeſchleppt, und als der Hllferuf nicht mehr 
in Haus erreichen konnte, der Jäger zur ferneren 
Beobachtung der Kathe zurückgeſchickt, der Oberförſter aber 
nahm, bevor er den Verdächtigen dem Schulzenamte zur | 
ewahrung überlieferte, an der Grenze des Waldes noch 
ein Examen ad separatum mit ihm vor, und erfreulich 
genng war es, daß Examinant die gründlichſte Wiſſenſchaft 
don dem Verbleiben des Fleiſches an deu Tag legte. Der 
jäger wurde nun von feinem Poſten abgepfiffen, wonächſt 
der Dieb auf ein für Kartoffeln gegrabenes Stück Garten⸗ 
ud führte, dort, nach geringem Zaudern und eingedenk ſei⸗ 
der Prüfungszeit, einige Stiche mit dem Spaten machte und 
s in Säcken verwahrte Fleiſch faſt alles herausholte. Es 
fehlten nur 80 Pfund, wovon er jedoch einen Schinken 


dem ans dem Forſt⸗Etabliſſement entſprungenen und an den 
Ort des Einbruchs angelangten, ſehr beißigen Hühnerhunde, 
damit dieſer die That nicht verriethe, abgeben mußte. Nachdem 
der Dieb die wiedererhaltenen 241 Pfund Rauchfleiſch ſelbſt au 
die rechte Stelle zurückgekarrt hatte, wurde er in den für 
ihn paſſenden Verwahrſam abgeliefert. Schließlich muß noch 
emerkt werden, daß Inkulpat, im erſten mit ihm abgehalte⸗ 
nen ordentlichen Verhöre, ſeinen Gang in den Wald dahtn 
erklärte, daß er ſich in demſelben einen ſichern Aufbewah⸗ 
rungsort ausgraben wollte, um aus dieſem das Fleiſch nach 
und nach hervorzuholen und zu verkaufen. 


ä 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


... Ba re Er 0 ULLcE Or. SUSE 


Die heute Morgen um 413 Uhr glücklich erfolgte 
Catbindung ſeiner Frau vou einer geſunden Tochter, zeigt 
ekgebenſt au Bonacker. 

Danzig, den 11. Mai 1838. Thierarzt. 


Von dem ſo bellebten leichten Portoriko in Rollen 
ton 3 bis 31 Pfund a 10 Sgr., und alten Varinas in 
Rollen a 18 und 20 Sgr. das Pfund, habe fo eben eine 
neue Sendung erhalten und eupfehle ſelbigen meinen geehr⸗ 

u Abuehmern. E. H. Nötzel. 


Auf dem Adl. Gute Czechlau, 1 Meile von Preuß. 
Skargardt und 2 Meilen von Dirſchau, ſieht eine Auswahl 
feiner Sprung⸗Vöcke und Mutter-Schaafe zum Verkauf, die 
üglich in der Wolle beſehen und nach der Schur abgenom- 
Wen werden können. — Der Unterzeichnete ertheilt über die 

dingungen genaue Auskunft und iſt zum Abſchluß des 
rkauſs von Böcken oder Mutter⸗Schaafen ermächtigt. 

Czechlau, den 7. Mai 1838. Schröder, 

Wirthſchafts Verwalter. 


Berichtigung. 
Ole von mir angekündigte dramatiſche Vorleſung wird 
um dem vielſeltig ausgeſprochenen Wunſche hieſiger Kunſt, 
eunde zu genügen, nicht Sonntag, den 13. ſondern 


Dienſtag, den 15. Mai c. 


and zwar im The English Hötel Suat 


duden, wozu ich hiermit ergebenft einlade. 
- J. C. Eruſt, Direktor, 


Tapeten, Plafonds, Borduͤren 


l. fo wie fein durch neue Sendungen vom In- und Aus 
ande aufs reichhaltigſie ſortirte Lager empfiehlt 


C. Wetzel, Brodbänkengaſſe W796. 


———— 


Salon in Zoppot. 


Schon jetzt, bevor die Saiſon im hieſigen Badeort 
beginnt, wird derſelbe von Vergnügungsſuchenden häufig ber 
ſucht; ich habe daher meine Conditorei und Reſtauration tm 
großen Kurſaale dereits eröffnet und mache es mir zur ans 
genehmen Pflicht, mit den beſten warmen und kalten Ger 
tränken, fo wie mit friſchen Confituren, ſtets auf das Ge 
wählteſte aufwarten zu können. Meine Conditorei habe ich 
gänzlich nach Zoppot verlegt, und da meine ſämmtlichen 
Waaren täglich an Ort und Stelle friſch bereitet werden, 
fo kann ich mit Zuverſicht auf die Zufriedenheit der geehr⸗ 
ten Conſumenten rechnen. Auch werde ich Beſtellungen fiir 
Familien auf Backwerk, Mehlſpeiſen, Bowlen u. ſ. w., zn 
jeder Zeit auf das Pünktlichſte, Sauberfie und Geſchmack⸗ 
vollſte vollziehen, dabei billige Preiſe ſtellen; da ich es mtr 
zur ſireng zu erfüllenden Aufgabe gemacht habe, auch nach 
meinen Kräften zur Zufriedenheit und zum Vergnügen der 
hierher Kommenden möglichſt beizutragen. Demnach bite 
ich um recht zahlreichen Zuſpruch und gefällige Beſtellungen. 

Zoppot, im Mal 1838. Weckerle. 


— — 


Aufträge für Feuer⸗ und Lebens ⸗Verſicherungen bei 
der Königl. Börſen⸗Feuer⸗ und Lebens verſichetungs⸗Geſell 
ſchaft von London, werden zu den billigſten Prämien auge 
nommen bei Elkau Maukiewiecz, 

Haupt⸗Agent für den Regierungs⸗Bezirk von 
Dauzig und Marieuwerder. 


Die durch Capitain Visker dieſer Tage nen ange⸗ 
kommenen holl. Hteriuge empfehle ich in 732 a 20 for, 
pr. Stück 1 fgr. E. H. Nötzel. 


Filz⸗ und Seiden⸗Velpel⸗Huͤte 
in neueſter Form erhielt F. C. Puttkau pet, 


— 442 


Heil. Geistgasse No. 759. ist ein Saal 
nach vorne an einzelne ruhige männliche Bewoh- 
ner zu vermiethen, so wie auch ein grosses 


Breslauer mahag. Fortepiano. 


eine vollſtändige Werkſtelle mit dio, Handwerkzeug 
für Blockmacher, Pumpenbohrer und Kleindreher, ſteht zu 


verkaufen bei der Wittwe Weyher, Bootsmanusgaſſe No. 
1169.— 


Häufiger Kränklichkeit und meines herannahenden Al- 
ters wegen beabſichtige ich, mein hieſelbſt ſub W 10. be⸗ 
legenes, aus den Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäuden, einer 
Oelfabrik von 2 Gängen (auf welcher täglich 30 Scheffel 
Leinſaat verarbeitet werden) und 28 Morgen culmiſch des 
beften Landes beſtehendes, im vorzüglichen Zuſtande beſind⸗ 
liches — menonitifches Grundſtück zu verkaufen. Kaufluſtige 
lade ich ein, ſich den 12. Juni d. J Mittags um 1 
Uhr, zur Abgabe Ihrer Gebote bei mir einzufinden. 
Reichfelde bei Marienburg, Der Oelfabrikant 

den 5. Mai 1838. Pauls. 


Ven de Feuerverſicherungs⸗Bank 
für Deutſchland in Gotha, aua 


beauftragt, zur Kenntniß aller bei derſelben intereſſirten 
Theilnehmer zu bringen, daß nach dem uns eingeſandten 
Abſchluſſe für den Zeitraum vom 1. Juli 1836, bis dahin 
1837, die Ein nahme an Prämien, Zinſen ꝛc. betragen: 
a 667,642 Thaler. 
wovon die vergüteten Brandſchäden nebſt 
den Verwaltungskoſten in Abzug kom⸗ 
men mit . . . 2 


231.125 — 


folglich reiner Ueberſchuß verbleibt 433,317 — 
welcher eine Rückgabe von 64 pCt. geſtattet. 

Dieſe Dividende werden wir, wie gewöhnlich, vom 15. 
d. M. ab, den zum Empfange berechtigten Theilnehmern 
zuſenden, was jedoch nur allmälig geſchehen kann, weshalb 
wir auch denjenigen Intereſſenten, die eine ſchnellere Erbe, 
bung wünſchen möchten, gerne anheim fielen, jeden Sonus 
abend in den Vormittagsſtunden von 10 bis 1 Uhr, das 
Geld in unſerm Comtoir, Langgaſſe No. 528. erheben zu 
laſſen. 


Neue Meldungen zu Verſicherungen von Gebäuden, 
Waaren und Mobilien, werden eben daſelbſt täglich ange, 
nommen und glauben wir ſagen zu dürfen, daß dieſes ge⸗ 
meinnügige, keinen Privat⸗Vortheil bezweckende Inſtitut ſich 


— 


eine allgemeine Achtung erworben hat, da die Geſammtſum⸗ 
me der jetzt gültigen Verſicherungs-Contracte, ſchon auf 2 
Millionen Thaler geſtiegen iſt, ſeit den 17 Jahren feines 
Beſtehens aber eine durchſchnittliche Rückgabe von 50 po. 
auf die billigen Prämien Sätze ſtatt gefunden hat, welch 
Reſultate gewiß zur beſten Empfehlung dienen. 
Danzig, den 11. Mai 1838. 
Dodenhoff & Schönbeck. 


Auction in Kriefkohl. 

Mittwoch, den 30. Mai d. J. Vormittags 10 Ut, 
werde ich auf freiwilliges und ausdrückliches Verlangen de 
Herrn J. G. Pich, in deſſen Hofe auf dem Hinterlande 
daſelbſt meiſtbietend verkaufen: 4 Arbeitspferde, 10 Stüch 
2, und Zjäbrige Pferde als: 1 brauner Hengſt, 3 ſchwarſe 
dito, 1 rothſchimmel dito, 1 ſchwarzſcheck dito, 1 rotbſchim 
mel Wallach, 1 ſchwarzer dito, 1 braune Stute und 
braunſcheck dito, 3 Kühe, 1 engl. Schrootmüble, 1 engl. 
Windharfe, mehre lederne Geſchirre, Sielen, Pflüge und all 
dere Wirthſchaftsgeräthe, ſo wie auch eine Parthie Heu 
aufgeſetzten Haufeu. Gleichzeitig werde ich daſelbſt an 
zur diesjährigen Heu- und Weidenutzung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verpachten 


Circa 50 bis 60 Morgen Wir 
ſenland, 
in abgetheilten Stücken von 3 bis 12 Morgen. 4 
J T. Engelhard, Aucttonator. 
— 


Marktbericht. 
Es ſind auch im Laufe dieſer Woche mehrere Ankaͤufe er 


» unfern Getreide-Marft gemacht, und find fait 600 Laſt We 


zen, von 390 Fl. bis berab zu 310 Fl. nach Qualité, gefall 
worden. Roggen 123 pre iſt mit 240 Fl. bezahlt, weiße El 
ſen ſind a 215 Fl. verkauft. An der Bahn ſind die Zufuble 
ſehr geringe, und zahlt man für Weizen von 45—58 Sg“ 
Roggen 38—41 Sgr., Gerſte 26—29 Sgr., Hafer 18—21 Sg 
pr. Schffl. Spiritus 17—171½ Rthlr. pr. Ohm 80 9 Tr. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede⸗ 


Den 9 Mai angekommen. rn 
N. Ackander. Aphrodite. Wisby. Schoner, 32 L. Din 
by. Kalk. Benke & Co. — F. Schwarz. Erwartung. Cd of 
Boodt. 8 L. Stolpe. Ball. Gibſone. — M. F. Erdmann. H 
nung. Coͤslin. Boodt. 8 L. Stolpe. Ball. Or. 5 5 
Den 10. Mai angekommen. 
C. H. Brennmehl. Urania. Stettin. Brig. 215 L. 
tin. Ball. Or. j 


et 


Den 11. Mai augefommen. 
J. h Cupido. Stralſund. Brig. 
hg 1 ai 


fund. Ball 101 L. Stral⸗ 
und. Ball. 
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